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Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Greis in der Waldhöhle. 
(Schleſiſche Volksſage von Hiemer.) 
(Fortſetzung.) 


Wie ein milder Engel vom Himmel geſandt, ſaß Röschen 
neben dem Bette des kranken Criſtophs; hinter ihr ſtand Jakob 
in Entzücken verloren. Sie hielt eine Schüſſel in der Hand 
und ermunterte den Kranken, noch mehr zur Stärkung von der 
Speiſe zu genießen, die ſie ihm mitgebracht hatte, da ſtürmte 

artin zut Thüre herein. 


„Find ich Dich hier, Du ungerathene Dirne! Den Augen⸗ 


blick gehe nach Hauſc. e 

Röschen und Jakob waren wie vom Donner gerührt, kei⸗ 
nes vermochte einen Laut hervorzubtingen; nut Chriſtph wagte 

„den etzürnten Martin anzuteden. 

Sei nicht böſe, alter Nachbar. Deine gute Tochter hörte, 
daß ich krant ſei und brachte mir dieſe Speiſe zur Erquickung. 
Wenn dies ein Vergehen iſt, fo laß es Dein braves Kind nicht 
entgelten, um ihres guten Herzens willen. N 

— Mit Euch ſpreche ich ein andermal, alter Kuppler, jetzt 
iſt mirs nicht gelegen. — 

Wüthend ſprang Martin zu und faßte ihn bei der Bruſt. 

Röschen ſah ihn bittend an, er zog ſich langſam zurück. 

»Wiuſt Ou Dich an mir vergreifen, Bube ka 

— Ich will nichts: ziehet im Frieden nach Haus. — 

»Das werd' ich Euch gedenken, ihr elendes Bettelvolk, 
ſchaͤumte Martin und zog Röschen mit Gewalt fort. Als ſie 
zu Haus angekommen waren, führte er ſie auf ihre Kammer. 

öschen wollt' es vetſuchen, ihren Vater durch Worte zu bes 
änftigen, aber kaum hatte ſie die erſte Silde herausgeſtammelt, 
ſo ſchlug Martin ſo unmenſchlich nach ihr, daß das Blut aus 
und und Naſe quoll, und Röschen ſinnlos zu Boden taumelte. 
Ohne durch den hülfloſen Zuſtand ſeiner Tochter gerührt zu 
werden, ließ er ſie liegen, und verſchloß die Kammerthüre 
ter ſich. 

Martin hielt feine Tochter mehrere Wochen eingefperrt und 
ließ ihr durch eine vertraute Perſon das Eſſen in ihre Kammer 
tragen, ohne fie nur ein einziges mal ſeldſt eines Beſuches zu 
würdigen. Noch erbitterter wurde er über ſie, als er nach eini⸗ 
ger Zeit einen Brief aus der Stadt erhielt, in welchem ſich der 
Baron von Drosdorf förmlich von Röschen losſagte, die, wie 
er ſchrieb, dock nicht durch eine Verbindung mit ihm glücklich 
werden würde. Der erboßte Vater glaubte nicht anders, als 
daß der Baron das Einverſtändniß Röschens mit Jakob erfah⸗ 
den haben müſſe, und dies machte feinen Haß gegen Chriftoph 
und deſſen Sohn immer glühender. Doch in Kurzem enträth⸗ 
felte ſich der unerwartete Kaltſinn des Edelmanns. — Diefer 
wußte, daß Martin den größten Theil ſeines Vermögens bei 
einem Mann in der Stadt niedergelegt habe, welcher indeſſen 


für einen ſehr wohlhabenden und ſichern Kaufmann gegolten 
hatte; aber, eh' man ſich's verſah, aufhörte zu zahlen, und 
Martin mit ſich in ſein Verderben zog. Jetzt meldeten ſich guf 
einmal Alle, welche etwas an Martin zu fordern hatten, und, 
um die Ungeſtümen zu befriedigen, ſah er ſich genöthigt, alle 
feine Aecker und Wieſen zu verkauſen, fo daß der begüterte Mar: 
tin beinah zur dürftigſten Armuth hinabſank, und, außer ſeinem 
Hauſe und den mäßigen Einkünften ſeines Amtes, ihm nichts 
übrig blieb. Doch das Schickſal raubte ihm auch dieſe letzte 
Stütze. 

Die Gemeinde ſehnte ſich ſchon längft, das unfanfte Joch 
abzuſchütteln, welches fie ſich ſelbſt durch die Wahl Martins 
zum Dorfvorſteher aufgelegt hatte. Bisher hielt ſie die Furcht 
zurück, weil er mit Hülfe feines Reichthums in mancherlei bes 
deutenden Verbindungen geſtanden hatte; aber jetzt, da Jeder⸗ 
mann vor ihm floh, brach auch der ungezügelte Haß der Ges 
meinde los, und bald wurde ein würdigerer zu dem Amt erho⸗ 
ben, welches Martin ſeither ſo gewiſſenlos verwaltet hatte. 
Daß man Martin von ſeinem Poſten verdrängte, war ihm nicht 
ſo kränkend, als daß man, ihm gleichſam zum Trotz, ſeinen 
Todfeind, den armen Chriſtoph, zum Gemeidevorſteher er⸗ 
nannte. Martin würde der Laſt des Kummers verzweifelnd 
unterlegen haben, wenn nicht ſeine gute Tochter mit milden 
Worten des Troſtes den Müden aufgerichtet, und kühlenden 
Balſam in ſein wundes Herz gegoſſen hätte. 

Es war Frühling. Die ganze Natur erwachte zu neuem 
Leben; aus dem Erdreich keimten junge Kräuter und duftende 
Blumen, die Bäume kleideten ſich in liebliches Grün, die Vö⸗ 
gel flatterten von Zweig zu Zweigen, und fangen ihre melodi⸗ 
ſchen Lieder; alles freute ſich, nut Martins Seele blieb unge⸗ 
rührt bei dem allgemeinen Jubel. Traurig ſchlich er, die 
Axt auf der Schulter, in den Wald hinaus, fällte, wie vormals, 
dürres Holz, und kehrte am Abend mit bekümmertem Herzen 
in fein Haus zurück. Alle Pläne von Hohheit und glänzenden 
Reichthümern waren geſcheitert, er fühlte fich elender, als jemals. 
An Woylſtand und üppiges Leden gewöhnt, hatten ſich feine 
Bedücfniſſe um Vieles vermehrt; und doch wär es det Wille des 
Schickſals, daß er noch tiefer ſinken ſollte. 


Martin kehrte einſt müd' und entkräftet von der Stadt zu⸗ 
rück, wohin er Holz zum Verkauf gebracht hatte, und legte ſich 
früher zu Bette, als ſonſt. In wenigen Augentliden ſchlum— 
merte er ein, aber nach einigen Stunden wurde er durch einen 
ungewöhnlichen Lärm erweckt. »Feuer! — Feuer!« ſcholl es 
fürchterlich durch das ganze Dorf; er ſprang auf, eilte an das 
Fenſter, da fielen ſchon einige brennende Balken ſeines Hauſes 
hinunter in den Hof. Er rannte nach der Thüre; die hellen 
Flammen ſchlugen ihm entgegen und hemmten feinen Athem; 
jett ergriff das Feuer das Gebälk der Schlafkammer. — Hülfe, 
um Gottes willen, Hülfe!« rief der Unglückliche, und rang ſich 
verzweifelnd die Hände wund; aber Niemand wagte es, ſich 
dem brennenden Hauſe zu nähern. Die Noth wurde immer 
größer, eine ſchwarſe Dampfwolke entzog den Jammernden den 
Blicken der gaffenden Menges da brachte Jakob keuchend eine 
Leiter, und ohne ſich lange zu beſinnen, ſtieg er hinauf. Alle 
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zitterten für das Leben des edelmüthigen Jünglings, der ſich fo 
kühn in das Flammengrab geſtürzt harte. — „Jeſus Maria le 
ſchrie das Volk auf einmal, — ein Theil des Hauſes ſtürzte zu⸗ 
fammen, — Gott fei feiner armen Seele gnädig!« — Aber 
noch ſtand die Leiter, und jetzt erſchien Jakob, hoch oben, mitten 
in den Flammen, den ohnmächtigen Martin auf dem Rücken. 
Immer ſchrecklicher wüthete der Brand; rechts und links fielen 
glühen de Ziegel und brennende Balken herab, aber ein Engel vom 
Himmel wendete mit ſchützender Rechte den Tod von Jakob 
und Martin, und jetzt legte der Jüngling den Geretteten fanft 
auf die Erde nieder. Martin ſchlug matt die Augen auf. 

„Wo ift Eure Tochter? wo iſt Röschen c fragte Jakob. 

»Barmherziger Gott!« wim merte Martin, wies nach der 
eingeſtürzten Brandſtelle und verhüllte fein Geſicht. — Jakob 
wollte, wie ein Raſender, ſich zum zweitenmal in die lodernde 
Flamme ſtürzen, man mußte ihn mit Gewalt zurückhalten. 

„Röschen, rief er unter gichteriſchem Schluchzen, armes 
Röschen! hörſt Du Deinen Jakob nicht?« 

Martin ſaß noch, als die Sonne in ihrem ſchönſten Glanz 
hinter dem blauen Gebirge heraufſtieg, auf einem Scheiterhau⸗ 
fen und ſtarrte betäubt vor ſich hin nach der rauchenden Brand⸗ 
ſtätte. In einiger Entfernung ſtanden mehrere Bewohner des 
Dorfes, welche die Neugierde an dieſen Platz gefeſſelt hatte, 
aber Keiner ſchien durch Martins Unglück gerührt zu werden. 
Da näherte ſich ihm Chriſtoph. 

„Lieber Nachbars redete er ihn an, kommt mit mir in 
meine Hütte. Diefer jammervolle Anblick muß Euer Herz nur 
noch tiefer verwunden. 


(Beſchluß folgt.) 


Beobachtungen. 


Der Talisman des Glücks. 


Worin beſteht das Glück? Dieſe Frage, die viele weiſe 
Männer in Verlegenheit geſetzt hat, iſt nach meiner Meinung 
ſchon lange entſchieden. Es befteht darin, daß man möglichſt 
gemächlich und beliebig auf Erden leben könne. Dazu ſind 
nun erforderlich: ein wohlbeſtelltes Häuschen, oder wo möglich 
ein Haus; eine wohlgefüllte Kaffe, ein wohlbeſetzter Tiſch, eine 
brave Frau, brave Freunde, ein anſehnlicher Rang, oder minte: 
ſtens eine ehrenvolle Stelle und ein guter Name in der Gefell: 
ſchaft. Alles dies iſt leicht aus einer Prämiſſe abzuleiten: ſie 
heißt Wohl ſtand, oder, unverblümt geredet — Geld. 

Es ſcheint alſo keinem Zweifel zu unterliegen, daß der ganze 
Talisman des Glückes in dem leichteſten und ſicherſten Mittel, 
ſich Geld zu verſchaffen, enthalten fein müſſe. Dieſer Talis- 
man muß aber daneben die wunderbare Eigenſchaft haben, daß 
er mit dem Gelde auch die Mittel zu allem dem an die Hand 
gebe, was man für's Geld allein nicht immer verlangen kann. 
Wir kennen Leute, die Geld genug beſitzen, und immer für 
Schelme paſſiren; nun giebt es zwar ſo viele Schelme auf 
Erden, daß man ſich faſt mit ihnen befreunden könnte, aber noch 
immer finden wir dies Prädikat unrühmlich, und ſomit kann 
es zu einem vollkommenen Glücke hinderlich ſein. Mein Ta⸗ 
lisman tilgt ſolche Flecken aus unſerer Glückſeligk it und wäſcht 
den Mohren in der Seele reiner, als der Chlor das Linnenzeug. 

Seine wunderbarſte Eigenſchaft iſt aber dieſe: mein Talis⸗ 
mann dringt, wie der feinſte Aether in alle Körper; er ſtärkt ſie 
wie die Kälte — er zerſetzt ſie, wie das Scheidewaſſer Gold und 
Silber zerſetzt. 

Meine Leſer verlangen ſchon ungeduldig die Löſung des 
Räthſels, und ich will ihre Wißbegierde nicht lange martern: 
mein Talisman des Glückes iſt — ein dummes Ge ſicht. 

Ja meine Herren, ein dummes Geficht, und zwar ein 
auf's Höchſte potenzirtes, wenn es möglich iſt. Es giebt häßli- 
che, verzerrte Geſichter, ich aber ſpreche von dummen. Ein 
häßliches, und dabei von Geiſt belebtes Geſicht iſt zu meinem 
Zwecke untauglich. Wenn der Unterschied zwiſchen einem un⸗ 
angenehmen und einem dummen Geſichte Euch verborgen bleibt, 
fo weiß ich nicht, wie ich ihn Euch erklären ſoll. 

Es giebt Geſichter, bei deren Anblick man unwillkürlich aus⸗ 
ruft: „Hu! weich? eine Fratze le Von folhen iſt nicht die Rede. 
Es giebt andere, die man ſchon beim erſten Augenblick ohrfeigen 


möchte. Dieſe ſind auch nicht gemeint. Es giebt endlich Ge⸗ 
ſichter, dei deren Anblick man unwillkürlich austuft: »Ach! 
welch ein Tölpel le Dieſe allein find die rechten — die Talis⸗ 
mane des Glückes. 

Es verſteht ſich, daß ich, wenn ich von einem dummen Ge⸗ 
ſicht rede, nicht ſagen will, der Beſitzer deſſelben müſſe ein 
Dummkopf fein! Es hat zwar Sophiſten gegeben, die da bes 
haupten, Dummheit ſei zum Glücke nothwendig. Das iſt aber 
falſch. So wie ein ſchönes Geſicht oft einer häßlichen Stele 
als Hülle dient, wie ein geſcheites Geſicht zuweilen einem aus⸗ 
gemachten Dümmling angehört (2): fo muß ein tölpelhaftes, 
um als Talisman des Glückes, brauchbar zu ſein, eine Mixtur 
von Eigenſchaften bedecken, deren Namen und nothwendige rela⸗ 
tive Quantität folgendes Recept darſtellt: 

1 Gewiſſenloſigkeit. 
3% Unverſchämtheit. 
75 Niederträchtigkeit. 
2 Zudringlichkeit 

Alle die ſe Ingredienzien find klein zu ſtoßen im Mörfer der 
Intrigue, zu filtriren durch das Sieb der Schlauheit und 
anzufeuchten durch Auspreſſung ſolcher Geiſtestheilchen, die einen 
Genius aus dem Menſchen machen, wenn es auf Mittel zur 
Erreichung eines Zweckes ankömmt. Beſondere Umſtände der 
Zeit oder des Orts erheiſchen wohl einige Abänderung in dieſet 
Vorſchrift, aber die vornehmſte, überall ſtarthafte und unum⸗ 
gängliche Bedingung iſt: ein dummes Geſicht als Deckel 
der Mixtur! Mit dieſer wirkt die ſtärkſte Doſis deſſer, als 
der Klang des Silbers, und ohne daſſelbe wirkt die ſtlͤrkſte nicht 
beſſer, als naſſes Schießpulver, 


(Beſchluß folgt.) 


Gegenſtück von Geſchwiſterliebe. 
(Von außerhalb.) 


Wit haben hier eine Familie, die wegen ihrer Habgier be’ 
rüchtigt, aber auch einzig in ihrer Art iſt. Eine ſehr reiche 
Seitenverwandte dieſer Familie ſtarb kürzlich und hinterließ der⸗ 
felben ein ſehr beveutenoes Vermögen. Darin theilen ſich fün 
Geſchwiſter, welche alle in einem Hauſe wohnen. Hierzu ge⸗ 
hört em unglückliches, ganz gelähmtes, gichtbrüchiges Geſchbof, 
ein Mädchen von 20 Jahren. Wiewoht fie, trotz ihrer beſtaͤn⸗ 
digen Schmerzen und ihrer lahmen Arme fleißig ſpinnt, ſo thut 
fie doch den ürrigen Geſchwiſtern viel zu wenig, fie glauben da 
her durch ſie beeinträchtigt zu werden und gönnen ihr nicht, wie 
man zu fagen pflegt, das Weiße unter dem Nagel. Sie beham? 
deln ſie daher ſehr lieblos, verurſachen ihr vielen Kummer durch 
dies Betragen und ſteigen dadurch ihre körperlichen Leiden, zu 
denen ſich ſeit einiger Zeit Seelenleiden geſellt haben, die ſie in 
ſtilem duldenden Blödſinn trägt. Ihr Hinteitt von der 
Welt würde die Undarmherzigen nicht im geringſten betrüden, 
vielmehr würden ſie ſich recht brav darüder freuen, weil ihnen 
dann das Erbtheil derſelben zufiele. Man kann daher auch ſchon 
hieraus ſchließen, daß fie ſich für die Verlängerung des Lebens 
und für die Erleichterung der Lage der armen Schweſter nicht 
ſonderlich intereſſiren. 

Eines Tages zeigte ſich die Unglückliche ſehr mißgeſtimmt 
und verdtteßlich. Sie ließ die ihr aufgegebene Arbeit liegen, 
verſah ſich mit Proviant und ging nach der Bodenkammer, wo 
ſie ganz allein ſchlief, und legte ſich dort zu Bett. Am andern 
Morgen ſchon wunderte man ſich, daß ſie nicht herunterkam, 
man wunderte ſich aber noch mehr, als ſie den ganzen Tag un 
auch den darauf folgenden Tag ſich nicht ſehen ließ. Es fiel 
aber Keinem ein, hinaufzugehen und zu ſehen, was der Scheer 
ſter fehle, oder was überhaupt mit ihr vorgefallen ſei. Nur det 
Ehemann der älteſten Schweſter, das Oberhaupt der Familie 
meinte: »Am Ende ſei der arme Wurm geftorben!« ? 1 
Herzloſe heuchelte eine Art ron Mitleid, und die Geſchwiſte 
ſpielten ihm dieſe mit ſchlechtverhehlter unmenſchlicher wie 
gültigkeit oder Freude nach. »Ach die Arme, der liche Gott ei 
fie gewiß ausgefpannt!« Sound dergleichen ließen fie ſich — 
baren etwas hörten. u Ge⸗ 
nahm es endlich, nach der Bodenkammer zu gehen, um ſich 
wißheit über die Sache zu verſchaffen. Schon auf der . 
rief er mehrmals den Namen der Erwähnten, und als er hie 
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auf keine Antwort erhielt, fo wurde er nur noch mehr in der 
Vermuthung beſtärkt, daß ſie geſtorben ſei. Er ging nun hin⸗ 
auf, und wie groß war fein Schreck, als er fie — lekend fand. 
Sie lag im Bette und klagte über Mattigkeit; fie hatte ſich 
von dem mitgenommenen Brod, Butter und Waſſer genährt, 
und erklärte liegen bleiben zu wollen. 

Statt nun der Kranken zu Hülfe zu eilen, brach der Erbärms 
liche in grobe Scheltworte gegen fie aus, ſchalt fie faul, nieder⸗ 
trächtig, u. ſ. w. und ſchien ſich mit einem Worte zu Ar: 
gern, daß fie noch lede, und man alfo auf das Erbtheil noch ver: 
zichten müffe. Die übrigen Geſchwiſter ſchimpften nun auch 
über ſie, und die Arme hätte wahrlich umkommen müſſen, wenn 
nicht fremde Leute ſich ihrer angenommen hätten. 

Man ſollte kaum glauben, zu welcher Unmenſchlichkeit die 
Habgier herabwürdigt! — 


Sommer entflieht — Winter einzieht. 


Oed' iſt nun die Flur, 
Schweigend die Natur, 
Kalt und ſchauerlich 
Nah'ſt Ou, Winter, Dich. 


Moͤcht' ein Voͤglein ſein, 
Zoͤge ſchnell dort ein, 

Wo des Frühlings Pracht 
Trotzt des Winters Macht. 


Nur Gedanken ziehn, 
Gleich dem Adler kuͤhn, 
In die Ferne fort, 
Zum geliebten Ort. 


Was erringen ſie? 

Unſ're Ruhe nie! 

Schatten als Gewinn, 
Truͤb' wird's uns im Sinn. 


O, ſo ſchweige doch 

Herz, und hoffe noch, 
Einſtens kehrt zurück f 
Das entfloh'ne Gluͤck. 


Jenes Gaͤrtners Hand 
In der Heimath Land 
Hegt die Blumen ſchoͤn, 
Daß ſie nie vergehn. 


Schnell verrauſch die Zeit, 
Gleich in Freud' und Leid, 

Ob uns dies bedruͤckt, 
Jene hoch entzuͤckt. 


Soll der Hoffnung Grün 
Erſt im Grabe bluͤhn, 
So verlaß mich nicht, 
Hoͤh're Zuverſicht! 


Morgenxoth verglüht, 
Bluͤmlein ſchoͤn verblüht, 
Alles geht zur Ruh, 
Schließt die Augen zu. 


Muͤder Wandrer ruht 
An des Meeres Fluth, 
Schuͤrret Koͤrner Sand 
Sinnend in die Hand. — 


Schaut ins Wellengrab, 
Schauet ſtill hinab — 
Hebet dann den Blick, 
Ach, und bebt zuruͤck; 


Vor der Allmacht Kraft, 
Die unendlich ſchafft — 
Gott — Unendlichkeit — 
Leben — Ewigkeit. — 


Urquell, ewig Licht, 
Laß Dein Angeſicht 
Mich in Gnade ſchau'n, 
Stärke mein Vertrau'n. 
Anna Treu. 


Notizen. 


, In den Zeitungen wird ein Buch unter dem Titel ange⸗ 
kündigt, »Eugen Repair, die Kunſt, eine reiche Frau zu hei⸗ 
rathen.« — Arme Schlucker vor! 


„„ Am 11. d. M. wurde im Saal des „König von Ungarns 
das Schillerfeſt gefeiert; die Betheiligten mußten, um nur ein 
Stückchen Enthuſiasmus zu retten, ihre Ueberzieher, Mäntel 
und Palito's anziehen, weil im Saale eine fibirifhe Kälte 
herrſchte. — Das muß ein kurioſer Anblick geweſen ſein! 


., Ein hieſiger Kaufmann verſpricht Demjenigen 100 Rthl., 
der ihm beweiſ't, daß er die ihm anvertrauten Sachen nicht in 
Berlin, ſonder hier färben laſſe. — It auch kein übles Com⸗ 
pliment für unſre Breslauer Färber. 


., Am 13., um halb 3 Uhr, ging ein Extrazug lebens⸗ 
luſtiger Leute, aus 8 Wagen 2. Klaſſe, von der neuen Kokos 
motive Oels geführt, nach Ohlau, wo der Reſtaurateur einen 
Ball arrangiet hatte. Für 15 Sgr. 7 Meilen machen, und 
noch Tanz und Muſik, — dilliger kann man's wahrhaftig 
nicht haben! 


Lokales. 


„. Am 10. Abends wurde hinter der Ziegelbaſtion im 
Stadtgraben ein männlicher unbekannter Leichnam, und einige 
Schritte von ihm am Ufer eine Mütze gefunden. 1 


„ Auf hieſigen Getreid' markt find vom Lande gebracht und 
verkauft worden: 1207 Schffl. Weizen, 1706 Schffl. Roggen, 
785 Schffl. Gerſte und 1836 Schffl. Hafer. 


„„ Stromabwärts ſind auf der obern Oder angekommen: 
24 Schiffe mit Weizen, 24 Schiffe mit Brennholz, 5 Schiffe 
mit Raps, 9 Schiffe mit Eiſen, 5 Schiffe mit Weizenmehl, 
1 Schiff mit Zinkdlech, 1 Schiff mit Kalk und 56 Gänge 
Brennholz. a 


„. Im vorigen Monat haben das hieſige Bürgerrecht erhal⸗ 
ten: 1 Gräupner, 3 Bäcker, 2 Buchbinder, 1 Stubenmaler, 


2 Tuchfabrikanten, 1 Mälzer, 4 Hausacquirenten, 1 Lohnkut⸗ 


ſcher, 2 Handelsleute, 1 Büchſenmacher, 3 Schuhmacher, 1 
Viktualienhändler, 10 Kaufleute, 3 Böticher, 2 Schmiede, 1 
Conditor, 1 Töpferſcharwerker, 1 Tiſchler, 1 Brauer, 1 Schnei⸗ 
der, 1 Kretſchmer, 1 Handſchuhmacher. Von dieſen ſind aus 
den preußiſchen Provinzen 39 (darunter 10 aus Breslau,) aus 
Böhmen 1, aus Sachſen 1, aus dem Großherzogthum Meklen⸗ 
burg 1, aus Sachſen⸗Coburg 1, und aus Hannover 1. 


(Eiſenbahn.) In der Woche vom 6 bis 13 November 
find auf der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn zwiſchen Breslau und 
Brieg 2721 Perſonen gefahren. Die Einnahme belief ſich 
auf 1279 Thaler. — Seit Eröffnung der Bahn find 115431 
Paſſagiere befördert worden. 


„ Wie ſehr die Trunkenheit geeignet iſt, die Feſtigkeit der 
menſchlichen Conſtitution zu untergraben, zeigt ein in dieſen 
Tagen in das Kloſter der Barmherzigen Brüder aufgenommener 
Kranke von ungefähr 30 Jahren, dem beide Füße bis über die 
Knöchel abgefroren find. Es iſt dies um fo merkwürdiger, als 
die Kälte hier nicht die Höhe von 8 Grad erreichte, und nur die 
grenzenloſeſte Vernachläſſigung der eigenen Perſon, in Folge 
von beſtändigem Rauſche, iſt im Stande, in kur zer Zeit eine 
fo bedeutende Vernichtung menſchlicher Gliedmaßen herbeizu⸗ 
führen. 


— IE ͤ— 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebübren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Todtenliſte. 

Vom 5. bis 12. Novemb. ſind in Breslau als verſtorben ange⸗ 
meldet 70 Perſonen (37 maͤnnl., 33 weibl.). Darunter ſind: Todtge⸗ 
boren 3; unter einem Jahre 153 von 1— 5 Jahren 7; 
Jahren 5; von 10 — 20 Jahren 35 von 20 — 30 Jahren 4; von 
30 — 40 Jahren 7; von 40 — 50 Jahren 5; von 50 — 60 Jahren 
von 70 — 80 Jahren 55 von 80 —90 


10; von 60 - 70 Jahren 55 
Jahren 13 von 90 - 100 Jahren 0. 


Unter dieſen ſtarben in öffentlichen Kranken-Anſtalten, und zwar: 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital. ..... 11. 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen. ... 1. 
In dem Hofpital der Barmherz. Bruͤder .. . 2. 


In der Gefangen-Kranken⸗Anſtalt 


Ohne Zuziehung aͤrztlicher Huͤlfe ... 
— 6! ———2— —— 


Tag. 


Name und Stand des Ver- | 


ſtorbenen. 


Oktb | 
29. Musketier J. Petſch... + kath. 


Nov. 
1. d. Schuhmacher Haaſe S..... ev. 
3. d. Inſtrumentenmacher Keller Fr. kath. 
Tagarb. G. Siegemund. .... ev. 
1 unehl. ... . ev. 
Holzfaktor A. Liſchewsky ... kath. 
4. d. Privatſchreiber Kricke S.... er. 
1 unehl. T — 
d. Schuhmacher Schmidt S. | ev. 
Fabrikarbeiter C. Froſt .... ev. 
Mützenmacher F. Gabriel ..... kath. 
Gürtlertochter F. Hübner „++. ev. 
d. Schuhmacher Riemei .... ev. 
d. Bäckergeſ. Lanzenberg S.... ev. 
Kaufmannn S. Leipziger ...... juͤd. 
„Lederzurichter Frey S. .. . . ev. 
5. geweſ. Kutſcher F. Hoffmann. .. ev. 
Privatſekret. G. Krauſe .. . . kath 
Inwohner G. Gerl... ev. 
d. Tagarb. Stiller T. .. ev. 
d. Inſtrumentenmacher Roͤpke T.] ev. 
Doctoxwttw. H. Lemor . . ev. 
Tiſchlerge. G. Mende... . ev. 
d. Bürgermſtr. Wenzel S... . kath. 
1 unehl. S. 
d. Tagarbeiter Hoͤfchen Fr.. 


* 


ee 


| 


— ͤ V 


kath. 


Neli⸗ 
gion. 


Tag. Name und Stand des Ver⸗ Reli⸗ 8 Alter. 

| ſtorbenen. | gion. me M 

Nov. 
5. 
6. 


von 5 — 10 | E 

Todtgeboren . — | 
Lungenleiden 67 
Ruck. markſchwſ. 367 
Zahnfieber .. +|— 11 
Unterleibsentz. 62. 
| 


d. Tagarb. Pfeiffer S. 
Inſtrumentenmach. M. Schnabel 
d. Putzhaͤndler Neugebaur Fr.. .| 
d. Tiſchler Mocha S. 
Kaufmann G. Muller 
Kaufmann E. Goldſchmidt . 
Schleifergeſ. C. Hollſtein 


1 


kath. 
kath. 
ev. 


| ev. 
jüd. 
ev. 


Unterleibsleiden. 58 
Schlagfluß . . 27 


—— * 


d. Strumpfwirker Menſe S.... ev. Nervenſieber.. 20 

d. Kuttlermſtr. Stephan T... ev. Maſern „ 8.40 

ee R 0. Zimmergeſ.⸗Witw. R. Mende .. ev. Lungenſchwdſ. .. 66 3 
RR d. Schneidergeſ. Klofe S. .. . kath. Krpf. u. Schlag 11 4 


7. Kaſſendienerwttw. R. Froͤhlich. .] ev. 
Hunehl. S. 
l 2 
1·unehl. ... 

Lohndienertochter G. Schneider. kath. 

d. Tiſchler Weiß S. ev. 

Trakteurwttw. L. Nagelſchmidt jüd. 

Nadlertochter L. Petzſch h.... ev. 

Tuchſcheerwttw. J. Tyſchy .... ev. 

d. Tagarb. Weide TZ... . .. kath. 


Alterſchwaͤche 77 

Krämpfe —1 9 
Lebensſchwaͤche — . 
Todtgeboren.— 
Bauchwaſſerſ. 347 
Schwache — 
Leberleiden . . „158, 
Krpf. u. Schlag 50 3 
Alterſchwäche .. 68 
Auszebrung. . . 5 


kath. 
ev. 


—— — 


Krankheit. 


Alter. 
J. 


4 — 


| 
Erfict 22 4 


Abzehrung. . 2— 
Entbindungfolg. 34.— 


Blattern + 38 Dr 
Abzehrung. . . 21 Ehem. Hausknecht L. Kuhn .. . kach. Zehrſieber . . . 554 
Harnleiden . . 76— Buchdruckerlehrling W. Griegwitzl ev. Abzehrung +. 191 9 


1 unehl.( F.. ev. [gahnkrampf — 

d. Tagarb. Patſchurek Fr.. . kath. Kopferſchütter. . 42 
d. Tagarb. Weidner Fr... .. ev. Darmentzuͤnd. 34 
d. Kattundrucker Ernſt T. ev. Blattern 6 
Haushaͤlterwttw. D. Luck. ... . ev. Alterſchwäche . „1781 
d. Tagarb. Taube W. — Schwache 


Halsentzuͤnd. . 4 — 
Todtgeboren.. 
Scharlachfieber 810 
Lungenſchwindſ. 32 8 
Lungenſchwindſ. 54 — 
Lungenſchwdſ. . 55 — | 


8 


* 


| 
ev. | 


Durchfall.. — 4 d. Schneider Pech S. ev. Blattern .— 1 
Blattern 4 — 9. Unteroſſiz. G. Hofflich .... ev. Lungenſchwdſ. 28 

Blaſenkrampf 73 — Müller Ch. Dittrich. ...... ev. Luftroͤhrenſchwſ. 12 — 
Kryf. u. Schlag 2 8 d. Sattler Schmidt Fr... .. ev. Lungenleiden 381 9 


— 


1 unehl. T7... ev. Abzehrung 


Lungenſchwdſ. 75 — 


Lungenleiden + 580 8 Buchdruckergeh. H. Conde ... ev. Bruſtleiden ... 577 
Abzehrung. . . . 55 — 10. d. Kaufmann Levy Fr... . jüd. Zehrfieber . 44 4 
Schlagfluß .. +13 — d. Lohnkutſcher Peyner T ev. Kraͤmpfe— 6 
Krämpfe. — 1 Dienſtmädchen C. Heidrich kath. Starrkrampf . . 17 
Lungenſchwdſ. 68 — d. Schuhmacher Schmidt S.... ey. Scharlachfieber 5 10 
Bruſtwaſſerſ. . 53 6 1 unehl. K ev. Lungenlähmung. — 
Pocken 2. Tagarbeiter F. Wiftel ....... kath. Lungenſchwdſ. 42 
Abzehrung 15 1 Tagarbeiterwttw. J. Bartek ... ev. Alterſchwäche .. 834 
Zehrſieber .. 43! — d. Schuhmacher Cziock S. . . kath. Abzehrung. | 21 ® 


—— 


— —— ne 


Theater- Repertoir. 


Dienſtag, den 15. November, zum 25ften 
Male: „Die Geiſterbraut.“ Roman⸗ 


tiſche Oper in 4 Akten und 2 Abtheilungen. 
ä — ́ 2 mens 


Vermiſchte Anzeigen. 


Männer⸗ und Frauen⸗Hemden, 
von a Sgr. an; 
owie 


Parchend⸗Unter⸗Jäckchen 
und Unter- Beinkleider, 


empfiehlt: 
a G. E. Schubert, 
Fiſchmarkt Nr. 1. 


Friſchgeſchoſſene ſtarke Haſen, 
geſpickt und abgezogene, das Stud 15 Sgr., 
empfiehlt zur beſondern gütigen Beachtung: 


hegel, 

Wildhaͤndler, auf dem Hintermarkt, 
im zweiten Keller, neben der Bandhandlung. 
Am 11. d. M. Abends, iſt auf dem Wege 
vom Buͤrgerwerder nach dem Theater eine von 
Perlen buntgenähte Geldbörſe mit Ringen 
zum ſchieben, worin 7 ganze Thaler und 
etliche Silbergroſchen enthalten waren, 
verloren gegangen; der ehrliche Finder wird 
erſucht, gegen Belohnung des In 
27 10 die leere Boͤrſe in der Expedition die⸗ 

es Blattes gefälligſt abgeben zu wollen. 


Erbſen, 


ſowie mehrere Getreide-Sorten, ſind billigſt 
zu haben: Schweidnitzerſtr. Nr. 28. 


Maſchinendruck von Heinrich Richter, Ulbrechtſtraße Nr. 11. 


Wiederverkäufer von Lampen und lackirten Waaren, 
* erhalten folche bei 


er . 2 
Hübner & Sohn in Breslau, 
Ring Nr. 40, 
zu nachſtehenden Preiſen: Studir⸗ oder Sparlampen à 15 und 16 Sgr.; Zuckerdoſen 
von 24 Sgr. an, reich mit Gold verzierte Thee⸗ und Kaffeebretter von 6 Sgr. auffteigend5 
Theebretter in Silber⸗ oder Gold⸗Abdruck (A oder B), in Paliſander, chineſiſch, blau, grün 
oder ſchwarz Deſſeins etwas theurer; Arbeits⸗Lampen mit Glasglocke und Cylinder, von 
1 Kthlr. an; Wachsſtockbüchſen 9, 4, 5 und 6 Sgr.; grüne oder goldfarbene lackirte Han 
Lampen mit Cilinder 20 Sgr.; Cigarren-Aſchbecher 3, 4 und 5 Sgr.; Lichtſparer 1 Sgr · 
Lichtroſen 1 Sgr.; Taſchenlaternen 10 Sgr., Buchform⸗Taſchenlaternen 121 und 15 Sgr. 
Schreibzeuge 74 Sgr.; Tiſchleuchter a 6 Sgr.; Sparbüchſen 4 Sor. ; Servietten Reifen 
3 Sgr.; Spucknäpfe 9 und 10 Sgr.; viereckige Spucknäpfe mit vergoldeten Füßen und Ran 
dern 15 und 16 Sgr; einflammige Haͤngelampen 1 Rthlr. 25 Sgr., zweiflammige 2 Rthlr 
25 Sgr. und 3 Rthlr.; gelbmetallene Schiebelampen, zum hoch und niedrig ſchrauben, 
33 und 4 Rthlr.; chemiſche Feuerzeuge in Ofenform 11 und 12 Sgr., Brunnenform 18 er 
Mühlenform 274 Sgr., immerwährende Fidibus 5 Sgr., Uhrgehäufe 121 Sgr. 
Be 


Sarggarnituren für 1 Nthlr. 20 Sgr. 
Dafür geben wir 1 fein verſilberten Chriſtus, 4 Kleeblätter, 1 Zettel, 1 Todtenkopf, ei tr 
kleine und eine große Schiene und 6 Sargfüße; für 3 Rthlr. 20 Sgr. geben wir 8 ſuberplgz 


tirte Sargſchilder mit 8 dergl. Handhaben und 16 Kloben in drei verſchiedenen Größen ee 
ſolche Sargſchilder koſten der Reihe nach 6 Rthlr. 12 Sgr. 6 Pf.; 16 Stüc acht Gill, 


plattirte Sargſchilder mit 16 Handhaben und 32 Kloben, 8 Rihtr. 5 Sgr.; 4 große Qua 
10, 124, 45 und 20 Sgr. Seidene Quaſten und ſeidene Franſen verkaufen billigſt, ung 


len wir uns zur Anfertigu U blickli Liefe 

N Be mit Und ohne ese e en ſo — greifen f 

wie ſie bis jetzt noch nicht geliefert wurden. 7 : 
Hübner & Sohn, Ning Nr. 40. 


Am 12. d. M. ſind mir zwei Schafe 
verloren gegangen, ſollten ſelbige ſich irgendwo 
eingefunden haben, ſo bitte ich ſolche gegen 


Nr. 3 d 
Oblauerſtraßze, eine Stiege hoch, ſin 
Kanarien⸗ el zu verkaufen. 


eine angemeſſene Belohnung zuruͤckzugeben. Auf dem Dominium Blumenrode bei — 
e de e a Se ige 

alzgaſſe im Koͤnigl. 13, d ne 5 

re: ol, bie Hälfte Eiche tl. 12408 


nes, zu verkaufen, die Klafter zu 


